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AARGAU

Je näher unser Wohnort zur Stadt liegt, 
umso grösser ist auch die Wahrschein-
lichkeit, dass wir in einem Mehrfamili-
enhaus leben. Wer dennoch einen Gar-
ten haben möchte, muss sich um einen 
Schrebergarten bemühen. Aus eigener 
Erfahrung kann ich sagen, dass es nicht 
gerade leicht ist, einen zu bekommen. 
Jedenfalls habe ich noch immer keinen. 
Zum Glück gibt es noch mehr Menschen 
mit dem gleichen Problem, nicht nur in 
der Schweiz, sondern weltweit. Aus der 
Not machte man sich ein trendiges 
Hobby und geboren war das urbane 
Gärtnern.

URBANES GÄRTNERN – 
AUS DER NOT ZUM TREND
Wir leben in einer Zeit, in der immer mehr Grün -
fl ächen verschwinden und unsere Früchte und Gemüse 
vorwiegend von Grossverteilern geliefert werden.

Städtischer Kräutergarten
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Unter urbanem Gärtnern versteht man 
alternative Formen des Lebensmittel-
anbaus in einer Stadt bzw. grossen Ort-
schaften. Dabei haben sich diverse Vari-
anten durchgesetzt, wie Gemein schafts-
gärten, Töpfe auf dem eigenen Balkon 
oder grosse Pfl anzsäcke auf Flachdä-
chern. Die Gärten dienen nicht nur als 

Anbaufl ächen für Früchte und Gemüse, 
sondern haben vor allem bei Gemein-
schaftsfl ächen weitere positive Effekte. 
Besonders gut zeigt sich dies in den 
USA. Zwei junge Filmemacher aus Neb-
raska haben sich deshalb auf die Reise 
quer durch die Vereinigten Staaten 
gemacht und gesehen, wie in ihrem 
Land Lebensmittel angebaut werden. 

Ihre Erlebnisse haben sie im Film «Gro-
wing Cities» zusammengefasst. In New 
York entdeckten sie riesige Gärten auf 
den Dächern. Diese erfüllen nicht nur 
den Zweck des Lebensmittelanbaus, 
sondern verringern auch den Wasserab-
fl uss vom Dach. In Problemquartieren 
helfen Gartenprojekte, die Kinder von 
der Strasse zu bekommen. Ähnliche 
Projekte existieren auch zur Resoziali-

sierung ehemaliger Gefängnisinsassen. 
Ein dritter und etwas schockierender 
Zweck des urbanen Gärtnerns liegt beim 
mangelnden Zugang zu frischen Lebens-
mitteln. In den USA gibt es Ortschaften, 
sogenannte «Food-Deserts», welche 30 
bis 40 Minuten Fahrzeit entfernt vom 
nächsten Einkaufszentrum liegen. Die 

dortigen «urban gardening» Gruppie-
rungen wollen ihren Mitmenschen den 
Zugang zu frischen Lebensmitteln 
ermöglichen. Der Film zeigt, dass das 
urbane Gärtnern vom Trend zu einer 
regelrechten Bewegung geworden ist.

Dies gilt auch für die Schweiz ! So 
schreiben einige Gemeinschaftsgärten 
die biologische Düngung vor oder for-
dern Mischkulturen – dem Boden und 
den Insekten zu liebe.

Urbane Gärten in der Schweiz 
befriedigen das Bedürfnis Einzelner, 
sich wieder mehr mit der Natur zu 
befassen und mit den eigenen Händen 
etwas zu pfl anzen und pfl egen. Die 
Ernte dann essen zu können bringt sie 
so der Selbstversorgung wieder etwas 
näher. Weltweit zeigt sich, wie gross der 
Nutzen von urbanen Gärten sein kann. 
Sie fördern den Gemeinschaftssinn, 
ermöglichen eine gesunde Ernährung 
und bieten eine Beschäftigung für 
Arbeitslose und Jugendliche. Es zeigt 
sich, dass aus der Not nicht nur ein 
Hobby, sondern eine Bewegung, teil-
weise sogar eine Philosophie entstand. ■

Tamara Loosli
Vorstandsmitglied WWF Aargau

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER
Mit der Ausbildung zum «Riverwat-
cher» habe ich mich dieses Jahr auf eine 
wunderbare Aufgabe im Aargau einge-
lassen, denn im «Wasserschloss» der 
Schweiz befi nden sich ca. 2900 km 
Fliessgewässer, wovon nur etwa 50 % 
als natürlich oder wenig beeinträchtigt 
bezeichnet werden. Da gibt es viel zu 
tun, wenn gemäss dem «Schlussbericht 
zur Priorisierung von Revitalisierungen 
an Fliessgewässern im Kanton Aargau» 
177 km Fliessgewässer bis 2035 revitali-
siert werden sollen. Entgegen einer all-
fälligen Vermutung, dass der «River-
watcher» lediglich zur Beobachtung von 
Flüssen eingesetzt wird, soll die fun-
dierte Ausbildung vor allem die Initiie-
rung von eigenen Revitalisierungspro-
jekten anregen. «Riverwatcher» sind 
aktiv und setzen sich für die ökologische 
Aufwertung von beeinträchtigten 
Ge wässern ein. Hierzu kann z.B. das 
Schaffen von Strukturen in strukturar-
men und begradigten Bächen gehören 
oder die Wiederherstellung der Längs-
vernetzung bei Abstürzen und Schwel-
len. «Riverwatcher» werden kann jeder, 
der sich für unsere Gewässer interes-
siert und sich für die Renaturierung ein-
setzen möchte... und Einsatz haben 
unsere Gewässer dringend nötig!

Susann Tesch, 
Vorstand WWF Aargau

Besser grösstmögliche Gefässe wählen

Gartenbau auf dem Dach
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Kurs Urban Gardening
Donnerstag, 28. April; Dienstag, 3. Mai, je 14 Uhr
Material- und Kurskosten Fr. 48.– 
Anmeldung auf www.zulaufquelle.ch

Knackiges Gemüse, frische Salate und Kräuter – wir zeigen 
Ihnen, wie Sie auf kleinstem Raum Ihr kleines, feines 
Gärtchen in Gefässen auf dem Balkon oder der Terrasse 
anpflanzen. Bringen Sie Ihr Wunschgefäss mit ca. 3 Litern 
Inhalt und Löchern im Boden zum Bepflanzen grad mit.

Zulauf AG, Gartencenter, Schinznach-Dorf

Das geänderte Umfahrungsprojekt entspricht bis 
auf kosmetische Änderungen der ursprünglichen 
Variante, welche das Verwaltungsgericht im 
Dezember als nicht rechtskonform zurückwies. 
Aufgrund des voreiligen Handelns des Kantons, 
der das neue Projekt noch vor dem Entscheid des 
Verwaltungsgerichts erarbeiten liess, war ein sol-
ches Resultat bedauerlicherweise zu erwarten. 

Erneut fehlt ein Gutachten der Eidgenössi-
schen Natur- und Heimatschutzkommission, in 
welchem geklärt wird, ob die kosmetischen Ände-
rungen den Forderungen der Kommission nach 
einer weniger massiven Gestaltung entsprechen. 
Auch die vom Verwaltungsgericht explizit als not-
wendig erklärte Richtplananpassung bei den 
Fruchtfolgefl ächen wurde nicht vorgenommen. 
Zudem sucht man wirksame Verkehrsberuhi-
gungsmassnahmen, einen angemessenen ökologi-
schen Ausgleich und den Nachweis, dass die Brü-
cke keine negativen Auswirkungen auf die 
Populationen von gefährdeten Fischarten hat, 
vergebens. VCS und WWF haben daher eine Ein-
wendung gegen die Projektänderung gemacht

Zudem haben VCS und WWF die Abweisung 
ihrer Beschwerde betreffend den Abschnitt 2 ans 
Bundesgericht weitergezogen. Das Verwaltungs-
gericht hatte entschieden, dass eine Richtplanan-
passung durch den Grossen Rat notwendig sei, 
weil die gesamte Umfahrung Mellingen mehr als 3 
ha Fruchtfolgefl ächen beansprucht. Obwohl auch 
der Abschnitt 2 der Umfahrung Fruchtfolgefl ä-
chen beansprucht, hat das Verwaltungsgericht 
widersprüchlicher Weise die Beschwerde be -
züglich dieses Abschnitts abgewiesen. ■

Tonja Zürcher, Geschäftsleiterin WWF Aargau

UMFAHRUNG MELLINGEN: KANTONALE KOSMETIK 
UND GERICHTLICHE WIDERSPRÜCHLICHKEIT
Mit der Aufl age eines nur kosmetisch veränderten 
Projekts prescht der Kanton vor, ignoriert die 
verwaltungs gerichtlichen Aufl agen für das Projekt 
und sorgt für neue rechtliche Auseinandersetzungen. 
I N S E R AT

Standort der geplanten Reussbrücke. Leider wollte der Kanton keine Visualisierung für die Publikation in diesem Magazin zur Verfügung stellen. 
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MIT DEM SOLARRECYCLING 
DEN KREIS SCHLIESSEN
Solarenergie wird immer beliebter: Im Kanton Aargau sind 
derzeit rund 700 000 m², also etwa 100 Fussballfelder Solarzellen 
auf Dächern montiert. Aufgrund der Lebensdauer von ca. 25 – 35 
Jahren wird der Recyclingbedarf in den kommenden Jahren stark 
steigen. Vom Solarenergie-Spezialisten Christian Moll und dem 
Recycling-Experten Roman Eppenberger wollten wir wissen, wie 
das Solarrecycling funktioniert.

Woraus bestehen Solarzellen?
Moll: Kristalline Photovoltaik-Module, 
die rund 90% des Schweizer Markts aus-
machen, bestehen zu einem grossen 
Anteil aus Glas. Metalle, wie Kupfer oder 
Aluminium, und Kunststoffe stellen wei-
tere Komponenten dar. Der eigentliche 
Kern eines Solarmoduls, nämlich der 
Halbleiter, fällt nur in sehr kleinen Men-
gen an. Bei Silizium-basierten Modulen 
macht der Halbleiter rund 2% bis 3% des 
Modulgewichts aus. Bei nicht Silizium-
basierten Modulen ist der Halbleiteran-
teil (Gewicht) um ein Vielfaches gerin-
ger. Die Tendenz in der Photovoltaik-
Industrie zeigt auch, dass immer mehr 
Produzenten noch dünnere Halbleiter-
schichten produzieren werden.

Wie lange ist die Lebensdauer 
von Solarzellen?
Moll: Mindestens 25 bis 30 Jahre. 
Man geht heute sogar teilweise von bis 
zu 40 Jahren aus.

Können die Solarzellen recycliert 
werden? 
Eppenberger: Ja, sie können recycliert 
werden; kristalline Module vollständig, 
Dünnschichtmodule leider noch nicht 
vollständig. Die Forschungsanstalten 
sind jedoch daran, auch Prozesse zur 
vollständigen Wiedergewinnung aller 
Rohstoffe der Dünnschichtmodule zu 
entwickeln. Mit den heutigen Technolo-
gien können zwischen 80  % und 90  % 
der Module für die Produktion von 
neuen Materialien zurückgewonnen 
werden.

Wie werden die recyclierten 
Rohstoffe eingesetzt?
Eppenberger: Glas und Metall werden 
stoffl ich verwertet, die Verbundfolie 
und der Restkunststoff werden als 
Ersatzbrennstoff genutzt und somit 
thermisch verwertet.

Was passiert mit den Stoffen, die 
nicht recycliert werden können?
Eppenberger: Schadstoffe werden ent-
weder mit entsprechenden Schutzmass-
nahmen verbrannt oder deponiert. 
Aktuell haben wir noch keinen standar-
disierten Prozess für schadstoffhaltige 
Module aufgesetzt, weil die Menge noch 
sehr klein ist. Sie werden von SENS 
eRecycling individuell und auf Anfrage 
hin behandelt.

Wie aufwändig ist der Recycling-
Prozess? 
Eppenberger: Photovoltaik-Module 
werden im Flachglas-Recycling aufbe-
reitet (gleich wie Autoscheiben). Die 
grosse Kunst dabei besteht in einer 
möglichst optimalen Trennung von 

Verbundfolie und Glas. Verbundfolien 
dienen der Stabilität und dem Schutz 
des Moduls und sind daher sehr gut mit 
dem Glas verbunden. Es braucht ganz 
spezielle maschinelle Prozesse, um die 
Trennung von Glas und Verbundfolie 
ökonomisch sinnvoll durchzuführen. 

Wie ist der Recyclingbedarf heute 
und in Zukunft?
Eppenberger: Aktuell ist der Recycling-
bedarf noch sehr niedrig. Im 2014 wur-
den 77 Tonnen recycliert. Im letzten 
Jahr waren es 71 Tonnen. 

Moll: Der Recyclingbedarf wird defi ni-
tiv signifi kant ansteigen. ■

Fabienne Bernet, 
Vorstandsmitglied WWF Aargau

So entsorgen Sie Ihre Solarzellen:
Falls die Herstellerfirma oder der 
Installateur die Solarzellen nicht 
zurücknimmt, finden Sie hier Ihre 
nächste Recyclingstelle:

 erecycling.ch/recycle

CHRISTIAN MOLL
Leiter Technik und
Mitglieder / Photovoltaik
Swissolar

Swissolar ist der schweizerische Fachver-
band für Sonnenenergie. 

ROMAN EPPENBERGER
Bereichsleiter Operations
SENS eRecycling

Die Stiftung SENS betreibt ein 
Rücknahmesystem für elekt-

rische und elektronische Geräte und nimmt 
ausrangierte Photovoltaik-Module zurück.

INFO

Montage einer Solaranlage
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DIE NATUR ALS NACHBARIN
Verdichtung und Natur im Siedlungsraum gehören 
zusammen. Es braucht beide, um lebenswerte Dörfer und 
Städte zu erhalten und die Landschaft vor dem 
Zubetonieren zu bewahren.

Obwohl die Natur auch in verdichteten 
Ortschaften entscheidend für die 
Lebensqualität ist, wird immer wieder 
versucht, den Anspruch auf Verdich-
tung dem Gewässerschutz oder der 
Gestaltung von naturnahen Grünfl ä-
chen entgegen zu stellen. Dabei gibt es 
viele gute Beispiele, wie es gelingt, 
Raum für die Natur und die Naherho-
lung in der direkten Nachbarschaft zu 
schaffen ohne die Verdichtung der 
Quartiere zu verhindern. Wir möchten 
zwei davon vorstellen.

Naturspielplatz Herznach
In Herznach bauten vor einem Jahr 

Eltern, Gemeinde und Schule zusam-
men mit den Kindern den alten langwei-
ligen Spielplatz zu einem kinderfreund-
lichen, naturnahen und vielseitigen 
Spielplatz um. Neben den Fachleuten 
durften die Unterstufenschülerinnen 
und -schüler mitbestimmen, wie ihr 

zukünftiger Erlebnisraum aussehen 
soll. Und sie durften auch bei der Umset-
zung mitanpacken. So erstellten, nach 
einigen Vorarbeiten durch eine beauf-
tragte Firma, 80 engagierte Helferinnen 
und Helfer unter anderem Weidentun-
nels, eine Rutschbahn und einen Was-
serspielplatz mit einer Pumpe. Dank 
dem Einbezug des Naturama Aargau 
wurden vorhandene, naturnahe Berei-
che gesichert und einheimische Sträu-
cher und Hecken verwendet. Das Aus-
hubmaterial wurde direkt zum 
Modellieren des Spielplatzes verwendet. 
Das Resultat ist ein Gewinn für alle, 
denn Naturspielplätze machen den Kin-
dern nicht nur mehr Spass, sie sind auch 
wertvoll für ihre körperliche und geis-
tige Entwicklung. Und die Natur profi -
tiert von den neuen Nischen und 
Lebensräumen für einheimische Tiere, 
dem geringen Ressourcenverbrauch 
und dem mehrheitlich unversiegelten 
Boden. 

Herznach ist eine Pilotgemeinde des 
QuAKTIV-Projekts der Fachhochschule 
Nordwestschweiz, des Kantons und des 
Naturama. Die positiven Erfahrungen 
sollen andere Gemeinden ermutigen, 
zusammen mit den Kindern und 
Jugendlichen naturnahe Spielräume zu 
schaffen. 

Obstbäume statt Autos
In Baden und Ennetbaden sorgt 

das Projekt «Natur fi ndet Stadt» dafür, 
dass in Gärten, auf dem Balkon und bei 
grösseren Überbauungen Vielfalt statt 
Langeweile entsteht. Auch die öffentli-
chen Grünfl ächen wie Spielplätze, 
Schulgelände, Strassenräume und Ver-
kehrsinseln werden zu wertvollen 
Lebensräumen umgewandelt. Ein kon-
kretes Beispiel ist die Bepfl anzung der 
ehemaligen ABB-Parkplatzfl äche am 
Martinsberg mit rund 30 alten Obstsor-
ten, welche im letzten Herbst begonnen 
hat. Das Quartier erhält einen neuen 
Lebensraum für Säugetiere, Vögel und 
Insekten – und Menschen. ■

Tonja Zürcher, 
Geschäftsleiterin WWF Aargau

Beliebter Naturspielplatz in Herznach Alte Obstsorten statt Autos auf der 
ehemaligen ABB-Parkfläche
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Thomas Bader: 
Was ist eine Stromboje?
Tonja Zürcher: Eine Stromboje ist eine 
Art Unterwasser-Turbine, welche mit 
einem Schwimmer (Boje) knapp unter 
der Wasseroberfl äche schwimmt und 
von der Strömung angetrieben wird. 
Sie ist 3,2 m hoch, 5,2 m breit und 
11,2 m lang und mit einer Kette am 
Flussgrund verankert. Die sechs Strom-
bojen in Brugg werden zusammen 
Strom für 425 Haushalte produzieren. 

Welche Gefahr droht den Fischen 
durch die Bojen?
Es gibt keinen Feinrechen, der die 
Fische davor schützt, in den Rotor zu 
gelangen. Welche Verletzungen das zur 
Folge haben kann, ist noch zu wenig 
erforscht und muss beim Brugger Pro-
jekt mit einem genauen Monitoring 
überprüft werden. 

Welche Auswirkungen auf 
Flusssohle und Lebensräume von 
Wasserlebewesen gibt es?

Die Auswirkungen der Strombojen auf 
die Fische und das Gewässer sind gröss-
tenteils unbekannt. Klar ist, dass die 
Strombojen zu einer Veränderung der 
Fliessgeschwindigkeiten und der Aare-
sohle führen werden. Ob davon Laich- 
und Juvenilhabitate von Äschen, Nasen 
oder anderen Fischarten beeinträchtigt 
werden, kann ohne entsprechende Ana-
lysen und Modellierungen nicht abge-
schätzt werden.

Werden zukünftig hunderte von 
Strombojen in den Aargauer Flüs-
sen verankert?
So viele werden es kaum, da es nicht 
viele Abschnitte gibt, in denen das Was-
ser genug tief ist und gleichzeitig 
schnell genug fl iesst. Jedoch sind es 
meistens die gleichen Abschnitte, die 
auch für viele Fischarten die wertvolls-
ten sind. 

Welche Auswirkung hat die Boje 
auf den Wassersport?
Mit einem Grobrechen wird verhindert, 

STROMBOJEN: PILOTPROJEKT IN BRUGG
Die IBB plant in der Aare bei Brugg sechs Strombojen zu 
installieren. Es wäre das erste kommerziell ausgerichtete Projekt 
dieser Art. Bisher existiert nur eine Pilotanlage in Österreich. Der 
WWF fordert zusammen mit anderen Umweltverbänden eine 
Verbesserung der ökologischen Voruntersuchungen und des 
Monitorings. 

Geschäftsleiterin WWF Aargau

dass Menschen in den Rotor kommen 
und die Form des Schwimmkörpers ist 
so gewählt, dass auch ein Schlauchboot 
den Zusammenstoss unbeschadet über-
stehen sollte. Zudem sind die Bojen gut 
sichtbar signalisiert. Menschen schei-
nen daher nicht gefährdet zu sein.

Weshalb hat der WWF eine Ein-
wendung zu den Strombojen 
gemacht?
Die Auswirkungen der Strombojen auf 
den Fluss und die Fisch-Lebensräume 
sind noch zu wenig bekannt. Zudem ist 
der Standort direkt oberhalb des Was-
serschlosses in einem naturnahen 
Gewässerabschnitt sehr heikel. Das 
Projekt der IBB muss daher als Pilot-
projekt behandelt werden, was entspre-
chend höhere Anforderungen an 
Planung und Betrieb stellt. Die Kon-
zessionsdauer ist auf 5 Jahre zu 
beschränken und erst bei einem erfolg-
reichen Abschluss des Pilotprojekts zu 
verlängern. Mit der Einwendung wollen 
wir sicherstellen, dass die ökologische 
Begleitung des Projekts eng ist und das 
Projekt abgebrochen wird, wenn die 
ökologischen Auswirkungen grösser 
sind als erwartet. ■

Thomas Bader, 
Vorstand WWF Aargau

Stromboje auf Montagekatamaran an der Donau
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Dem WWF ist es ein grosses Anliegen, 
Menschen für die Wunder der Natur zu 
begeistern. Die Natur mit allen Sinnen 
zu erleben, Hintergründe zu verstehen, 
von Profi s Spannendes und Kurioses zu 
erfahren und Teil des grossen WWF-
Netzwerkes zu sein – all dies und noch 
vieles mehr bietet das seit Ende 2013 
vom WWF Aargau lancierte Veranstal-
tungs-Programm Naturlive, das ab 2016 
unter dem Namen WWF LIVE läuft.

Unser Programm entführt Sie direkt in 
die Natur. Haben Sie Lust mit uns in die 
Welt der Fledermäuse einzutauchen 
oder vom Förster spannende Informati-
onen zu den Aargauer Wildtieren zu ver-
nehmen? Oder fasziniert Sie schon 
lange das Thema «Urban Gardening», 
nur fehlten Ihnen die passenden Infor-
mationen dazu? Dann melden Sie sich 
noch heute an für einen unserer Kurse. 
Wir wollen das Bewusstsein stärken, 
wie wichtig der sorgsame Umgang mit 
der Natur und ihren Ressourcen ist. 
Denn wer von der Schönheit der Natur 
begeistert wird, ist auch bereit, für sie 
einzustehen. 

Beachten Sie den beigelegten Flyer mit 
unserem Jahresprogramm. Die Kurse 
richten sich in erster Linie an unsere 
Mitglieder, selbstverständlich sind auch 
Nicht-Mitglieder herzlich willkommen. 
Auch speziell familienfreundliche An- 
lässe sind vorhanden. Bewusst sind alle 
Kurse extrem budgetfreundlich.  
Wir freuen uns auf Sie! ■

Jacqueline Bedo, Vorstand WWF Aargau

Anmeldung unter: 
 wwf-ag.ch/wwflive

NEOPHYTEN-
VORKOMMEN HALBIERT
Nach der Renaturierung grosser Bünz-
abschnitte zwischen Muri und Walten-
schwil wurden auf Initiative und unter 
tatkräftiger Mitarbeit von WWF-River-
watcher Mars Staufer die Neophytenbe-
stände entlang der Ufer auf Karten ver-
zeichnet und mit jährlichen Einsätzen 
bekämpft. Nach drei Jahren hat die 
Gesamtfl äche aller Neophytenarten um 
75% abgenommen und die Anzahl aller 
Neophyten-Vorkommen halbierte sich.

Heute sind keine grossen oder 
dichten Neophytenbestände mehr vor-
handen. Das frühe und systematische 
Eingreifen vor dem Verblühen der Neo-
phyten erweist sich als Erfolgsrezept für 
revitalisierte Gewässer. ■

NEUKONZESSION 
KRAFTWERK TURGI
Beim Limmat-Kraftwerk in Turgi ist 
vorgesehen, die Ausbauwassermenge 
mehr als zu verdoppeln und die Strom-
produktion um 70% zu steigern. Trotz 
dieser wesentlichen Vergrösserung 
möchte der Kanton Aargau nur eine 
vereinfachte Konzessionsänderung ma-
chen. Der WWF fordert zusammen mit 
Aqua Viva und anderen Organisationen, 
stattdessen eine Neukonzessionierung 
durchzuführen. Diese ist aufgrund gro-
sser Veränderungen erforderlich. Die 
Umweltverbände befürchten, dass mit 
dem Vorgehen einer Konzessionsände-
rung nicht genügend Ersatzmassnah-
men realisiert werden. Weil nicht auf 
den Referenz zustand vor Kraftwerksbau 
Bezug genommen wird, werden nicht 
alle gesetzlichen Vorgaben gleich stark 
eingehalten. An der Forderung nach 
einer ordentlichen Neukonzessionie-
rung wird festgehalten. ■

WWF LIVE-ANLÄSSE

Zwergfledermaus: Diese Art ist in Aarau häufig.

Herbstwald
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Koller + Neukom
Mühlemattstr. 79
5000 Aarau

Tel.  062 824 01 40
wirsind@altestadtgaertnerei.ch
www.altestadtgärtnerei.ch

EINLADUNG ZUR 
MITGLIEDERVERSAMMLUNG
WWF AARGAU

PROGRAMM
18.30 Mitgliederversammlung WWF Aargau
19.30  Referat mit anschliessender Diskussion zum Thema 

«Food Waste – Verantwortungsvoller Umgang mit Lebensmitteln.» 
Mit Dominique Senn, Geschäftsleiterin foodwaste.ch

 Anschliessend Apéro

 Traktanden Mitgliederversammlung
 1. Genehmigung der Traktandenliste
 2. Wahl Tagespräsidium und StimmenzählerInnen
 3. Protokoll der Mitgliederversammlung 2015
 4. Jahresrechnung und Revisionsbericht 2015
 5. Jahresbericht 2015
 6. Jahresziele 2016
 7. Wahlen
 8. Varia

Traktandenanträge können bis 28. April 2016 schriftlich bei der Geschäftsstelle eingereicht
werden.

Protokoll, Jahresbericht und -rechnung liegen bei der Versammlung auf oder können bei
der Geschäftsstelle bestellt werden.

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung.
simone.fedeli@wwf-ag.ch oder Tel. 062 823 57 50

Regula Bachmann-Steiner, Präsidentin WWF Aargau
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Wir gratulieren! 
GewinnerInnen des letzten Wettbewerbes sind:
1. Sybille Böll, Lenzburg
2. Andreas Gaberthüel, Vordemwald

Samstag, 2. April 2016
09.00 – ca. 18.00 Uhr

WWF Live • Wanderung/
Exkursion auf die Lägern
Treffpunkt: 
Bushaltestelle Regensberg Dorf
Rückreise: 
ab Wettingen Bahnhof individuell

 wwf-ag.ch

Samstag, 9. April 2016
13.30 – 16.00 Uhr

WWF Live • Der urbane 
Garten: Früchte und 
Gemüse von Balkonien
(Kinder ab 8 Jahren, in Begleitung 
Erwachsener) 
Treffpunkt: 
Erlebnisgärtnerei Dietwyler, 
Haselweg 3, 5235 Rüfenach

 wwf-ag.ch

Freitag, 10. Juni 2016
21.00 – 22.30 Uhr
(Verschiebedatum 17.6.)

WWF Live • 
Fledermaus-Exkursion
Treffpunkt: Naturama Aargau, 
Feerstrasse 17, Aarau

 wwf-ag.ch

I N S E R AT

Donnerstag, 12. Mai 2016, 18.30 bis ca. 21.00 Uhr, 
inkl. Apéro im Naturama Aargau
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